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Deutſcher Reichstag.
131. SitzungSonnabend, den 20. Jahr 1900 1 Uhr.

Am n Fürſt Hohenlohe, Graf Poſadowsky,
Graf Bülow, v. Nieberding.

Die zweite Etatsberatung wird beim Spezialetat
für den

Reichskanzler und die Reichskanzlei
ben S „Reichskanzler“ ſortwſe t.

r. Hahn (wildkon Nicht peget die Aufhebung desVerb idungéver otes, ſondern gegen die Art und Weiſe, wie
die Regierung die Anteledenhe behandelt hat, haben meine

reunde Einwendungen gemacht. Bedauerlich iſt, daß überie geſtrige Jnterpellation keine gspreſerna ſtattgefunden hat.Ganz be enhere zu beklagen iſt, daß die jetzige Wirtſchaftspolitik
nicht unabhängig iſt vy der Mhwhrtigen Wun, wie es unter

dem Fürſten Bismarck der Fall war. Das zeigt ſich beſondersin theke Verhalten Nord- Amerika gegenüber. Ueberhaupt

können wir dem Reichskanzler unſer Vertrauen für die Hand-
habung der Wirtſchaftspolitik nicht ausſprechen. Jn den Kreiſ t
der deutſchen Landwirte iſt daher eine Mißſtimmung gegenRegierung entſtanden, die ſich ſchon in Abnei gung gegen
die Vermehrung der Flotte aus ſpricht Wenn man fürdie nationale Politik von den Sanbwirten Opfer M ylangt, ſo

muß man auch ihre Wünſche erfüllen. (Bravo rechts.
eichskanzler Fürſt Hohenlohe ſtellt feſt, daß in der Reſo-

lution des Bundes der Landwirte im Hannöverſchen ausdrück-
lich geſagt wurde, daß er Deutſchland zu einem Jnduſtrieſtaat
machen wolle, indem er über die Landwirtſchaft hinwegginge.

Abg. Bebeil (Soz.): Einige Bemerkungen des Staatsſekretärs
Grafen von Bülow könnten nach außen hin den Glauben er-
wecken, als wenn die Sozialdemokratie das Unterſchreiben der
Interpellation abgelehnt hätte. Wir haben gar keine W
abgeben können, weil wir von den Jnterpellanten gar nicht
fragt worden ſind. Es war vorher die Rede davon, daßShrdrr durch Spionenriecherei zu der Beſchlagnahme eder

Schiffe veranlaßt worden ſind. Wir Sozialdemokraten haben
die irking ſolcher Provokationen durch Spione kennen ge-
lernt. Es ſcheint, als ob durch eine Nachricht des Hanoverſchen
Ngwrier daß 30000 deutſche Gewehre auf dem Wege

China nach Transvaal verſchickt ſeien, eineNachricht die in das Ausland gekommen iſt, ſich
mancherlei erklären läßt, was fonſt ſchwer zu ver-
ſtehen iſt.ch würde gar nicht auf die Debatte eingehen, wenn wir
nicht provoziert worden wären, aber bekanntlich kann der
Frömmſte nicht in Frieden leben, wenn es dem böſen Nachbarnicht gefällt. (Heiterkeit.) J hätte nicht vermutet, daß ſich
eine Segialiſtenvebate aus dem Etat des Auswärtigen Amtes

(Präſident Graf Balleſtrem macht den Red-
ner darauf aufmerkſam, daß der Etat des Reichskanzlers undnicht der des Auswärtigen Amtes auf der Tagesordnung ſteht.)
Auch beim Etat des Reichskanzlers ſtand eine Sozialiſtendebatte
kaum zu erwarten. Namentlich hat uns Herr v. Kardorff pro
voziert, der ja den Fall des Sozialiſtengeſetzes nicht verſchmer-

n kann. Uebrigens wird er doch kaum behaupten können, daßFürſt Bismarck mit ſeinem Sozialiſtengeſetze größere Erfolge

als mit dem Kulturkampfe erzielt habe durch den letzteren hat
er das Zentrum zur ausſchlaggebenden Partei gemacht und
durch das erſtere hat er mächtig zu der Ausbreitung unſerer
Partei beigetragen. (Sehr richtig! links.) 1881 wurden 312 000,
1890, als noch das Sozialiſtengeſetz beſtand, 1 428 000 Stimmenfür unſere Partei abgegeben. (Zuruf rechts.) Gewiß, meine

entſpinnen würde.

Herren, auch nachher iſt die Sozialdemokratie gewachſen; 1898
fielen 2 125 000 Stimmen auf unſere Partei, was einen Zu-
wachs von etwa 50 Prozent gegenüber 1890 bedeutet: und
bei den nächſten Wahlen wird unſere Stimmenzahl wieder be-
deutend ſteigen.

Ob Sie ein Sozialiſtengeſetz machen oder nicht, iſt uns des-
halb ſehr gleichgiltig; ja viele meiner Freunde haben Sehnſucht
nach einem ſolchen. CLachen rechts. Machen Sie nur ein
Sozialiſtengeſetz, ſo gebe ich Jhnen die Verſi cherung: in drei
Tagen iſt die ganze Sozialdemokratie im Kriegszuſtand organiſiert, und den Se werden wir
mit größerer Energie gegen Sie aufnehmen alsjemals; wenn's Jhnen beliebt, das Tänzlein zu wagen, ſpie
len Sie auf, wir ſind bereit. (Sehr gut! dei den Soziald.)

Wieder iſt von dem

Terrorismus
die Rede geweſen, den wir ausüben ſollen. Jch möchte nur
wiſſen, mit welchen Mitteln wir dieſen Terrorismus ausüben
ſollen, während doch Jhnen und nicht uns alle Machtmittel desStaates, Geſetze, Polizei und Richter, zur Verfügung ſtehen.
Beſäßen wir dieſe Macht, ten wir außerdem die Abſicht, ſie
in dem Sinne zu gebrauchen, den Sie uns unterſchieben, ſo
würden wir doch ſchon längſt alle Arbeiter in unſere Arbeit
hereingezwängt haben. Uebrigens, ſelbſt wenn wir dieſe Macht
hätten, wir würden ſie eben nicht in dieſer Weiſe gebrauchen;
uns liegt nichts an Leuten, die nicht freiwillig zu uns kommen.
Lachen rechts.) Wenn irgend eine Partei gegen die Arbeiter
Terrorismus ausübt, ſo iſt es ſicher die konſervative.Sehr richtig! auf der ganzen Linken.) Denken Sie an die
Be h der an die DVerhinderung der Koalitions-

iheit, an die Angriffe auf die Freizügigkeit, an die Geſinde-
Snng, die beſſer eine Sklavereiordnung hieße! (Unruhe rechts
Sehr richtig! links.)

Man hat auf der Rechten die Regierung wegen Aufhebung
des Verbindungsverbotes angeklagt. Graf Poſadowsky er-
widerte ſehr richtig, die Regierung ſei aus ſittlichenMotiven verpflichtet geweſen, ihr Verſprechen zu halten.

ätte ſie nur nicht drei Jahre damit gewartet! Auf alle
älle war die Aufhebung des Verbindungsverbotes eine politiſche

Notwendigkeit. da aber iſt, wenn behauptet wird, daß wirvon dieſer Aufhe ne J großen Vorteil gehabt hätten.
Uns hätte vielmehr die Aufrechterhaltung des Verbots mehr
ſgrist die uns mit einer Fülle von Agitationsmaterial ver-hen hätte. Haben Sie in unſerer Preſſe irgendwelche Henug
t n über die Geſtattung der Verbindung beobachtet Ein-

mig hat unſere Fraktion es abgelehnt, eine Aenderung

unſerer wie Sie wiſſen, ſehr guten Organiſation vorzu
nehmen. Wenn, nebenbei geſagt, Herr v. Kardorff von dem
Reichtum unſerer Partei ſpricht, ſo ſteht es Jhnen ja frei, ſich
in Jhren „Farteien unſere Opferwilligkeit zum Muſter zu
nehmen. Der Herr Reichskanzler hat ſich auf die Aeußerung
des Kaiſers bezogen, wonach die

Sozialdemokratie eine vorübergehende Erſcheinung
iſt, die ſich austoben muß. Was das Toben betrifft, ſo können
das die Herren von der Rechten beſſer, wie heute wieder die
Rede des Herrn Dr. Hahn bewieſen hat. (Unruhe rechts ſehr
gut! links.) Eine „vorübergehende Erſcheinung“ iſt nun die
Sozialdemokratie allerdings, genau ſo, wie auch die Hohen-
zollerndynaſtie eine ſolche iſt. (Sehr richtig! bei den Soziald.)
Das einzig Bleibende in der Welt iſt eben der Wechſel. Gewiß
wird die Sozialdemokratie verſchwinden doch erſt dann, wenn
ſie ihre Ziele erreicht hat. Alſo vorläufig kann man ohne
Verkennung der modernen Entwicklungstendenzen nicht mit
einem baldigen Verſchwinden rechnen. Das gebe ich gern zu;
erträglicher als Ausdrücke wie „eine Rotte von Menſchen, dienicht wert ſind, den Namen Deutſche zu tragen“ iſt die Be
zeichnung als „vorübergehende Erſcheinung“ gewiß. Jch nehmean, daß, nach dem der Herr Reichskanzler ſich mit dieſer geuße

rung des Kaiſers einverſtanden erklärt hat. (Glocke des
Präſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem: Sie durften wohl auf die Worte
des Reichskanzlers Bezug nehmen: aber nicht auf die des
Kaiſers denn dieſelben haben nicht im Reichs Anzeiger ge-
ſtanden. (Stürmiſche Heiterkeit

Abg. Bebel (fortfahrend): Da muß ich wohl auf dem Reichs
Anzeiger abonnieren, um immer genau zu wiſſen, was darin
ſteht. (Erneute Heiterkeit.) Jch wollte eben ſagen, daßnach der geſtrigen Aeußerung des Herrn Reichskanzlers Ausſicht
vorhanden zu ſein ſcheint, daß wir nicht alſobald wieder mit
Umſturz- und Zuchthausvorlagen regaliert werden.

Wie ſich Graf Poſadowsky die Entwickelung der Sozialdemo-
kratie vorſtellt, ſo iſt es nicht gegangen. Freilich iſt die Sozial-demokratie ein Szrpduſt der fapitaliſtiſchen Entwickelung und

nimmt in dem Maße zu, wie infolge dieſer Entwickelung immer
größere Maſſen ins BProletariat herabſinken. Die Gewerbe-
zählung von 1882--1895 zeigt eine erheL liche Abnahme ſelbſttändiger Exiſtenzen in der Jnduſtrie. Die Proletarier haben
in demſelben Zeitraum um 2 Millionen zugenommen. Mitallen dieſen Maßnahmen wirtſchafts politiſcher Art können Sie
hiergegen nichts thun. Graf Poſadowsky ſage. man müſſe di e
berechtigten Wünſche der Arbeiter erfüllen. Die Anſichten Ja
rüber, was berechtigte Wünſche ſeien, ſind ſehr verſchieden. DasEndziel, die ſoziale und wirtſchaftliche Gleichſtellung aller r

beiter, läßt ſich mit den bis heute angewendeten Mitteln nicht
erreichen. Führen Sie das allgemeine, direkte Wahlrecht in den
Einzelſtaaten ein, führen ſie die von uns vorgeſchlagene Arbeiter
organiſation ein dann werden wir weiter reden. Befriedigt
freilich ſind wir dann immer noch nicht. (Heiterkeit.) Der
Herr Abgeordnete v. Kardorff hat der Regierung vorgeworfen,ſie habe vor der Sozialdemokratie kapituliert. Unſer Beſtreben
iſt das allerdings (Heiterkeit) aber wir haben noch nichts da
von bemerkt. Der Vorwurf, der Reichskanzler habe das Reichin einen kapitaliſtiſchen Staat verwandelt, iſt ungerecht. Der
Gedanke, für die Schutzpolitik einzutreten, iſt dem Herrn
v. Kardorff, der ſich rühmt, einer der erſten geweſen zu ſein in
dieſer Beziehung, erſt von dem ſeligen Bleichröder wenn ein
alter Jude überhaupt ſelig werden kann (Große Heiterkeit)eingegeben worden. Die Jntereſſen des Großkapi tals vertangten
damals die Schutz zollpolitit. Unter der Schutzzollpolitik wurde
das Großkapital treibhaus mäßig gepflegt, und die Antiſemiten
merken in ihrer Geiſtesunwiſſenheit (Heiterkeit) gar nicht, daßſie dem Ruin des Handwerkerſtandes vorarbeiten, wenn ſie die
Schutz zollpolitik unterſtütz en.

Hand in Hand ging mit der Schutzzollpolitik die Agrarpolitik.
Fürſt Bismarck gab der Schutzzollpolitik ſeine Unterſtützung ein
mal, weil er ſich ſelbſt für berufen hielt, agrariſche Intereſſen
zu vertreten, dann aber auch, weil er durch die S Schutz ollpolitik
Mittel zu Heer- und Marinerüſtungen bekam. Der Vorwurſ,
die kapitaliſtiſche Entwicklung ins Leben gerufen zu haben, trifft
den Reichskanzler nicht. Die Gewerbezählung ergab, daß die
von Landwirtſchaft lebende Bevölkerung von 1882——1895 um
fünf Viertel Millionen zurückging, während die von Gewerbe,
Induſtrie Verkehr und Handel lebende Bevölkerung ſich um5 Millionen vermehrte bei einer Zunahme der Geſamt
Bevölkerung um zirka 6 Millionen. Daran hat aber auch FürſtBismarck keine Schuld, das iſt die natürliche Entwicklung aller
fortgeſchrittenen Kulturländer. Um dieſe Entwicklung auf ihre
Höhe zu bringen, werden wir alles thun, um das zu bekämpfen,was zum Schaden der Arbeiterſchaft gefordert wird. Die große

Mehrheit der Jntereſſenten ſteht heute ſchon auf unſerer Seite,
wenn das auch in dieſem Hauſe noch nicht ſo recht zum Aus
druck kommt. Herr v. Kardorff hat ſich Anfang der Siebziger
Jahre an der Gründung verſchiedener ergbauuntern ehmungen
beteiligt. Er beſtreitet das jetzt. Jn einem Brief von 1878 oder
1879 hat er aber erklärt, er habe ſich an dieſen Gründungen be
teiligt, um die Mittel zu bekommen, ſeine politiſche Stellung
hier auszufüllen, er, der Gegner der Diäten. Freilich, ſeine
Stellung als Aufſichtsrat in der oberſchleſiſchen Zinkhütten-
geſellſchaft bringt ihm mehr ein, als die Diäten für vielleicht
w Sitzungen jährlich. (Hört! hört! links.) Aber als am4. April und 10 Mai 1873 hier große Debatten über die Be
teiligung an der Gründungsperiode ſtattfanden, da erklärte
Herr von Kardorff die Börſe für den Magen, der den Umlauf
der Säfte vermittele. (Große Heiterkeit. Heute bekämpft der
ſelbe Herr die Börſe. Jſt die kapitaliſtiſche Entwickung die
Grundlage für die Entwicklung der Sozialdemokratie geweſen,
J hat ger von Kardorff dieſe Entwicklung nach Kräften unter-
tützt. Er hat ehrlich mitgearbeitet, daß die Sozialdemokratie
ſtark geworden iſt. Wir wünſchen ihm zu ſeiner weiteren
St von Herzen Glück. Heiterkeit und Bravo bei den
Soziald

Abg. v. Kröcher (konſ.): Jch möchte zunächſt mit einigenWorten auf die geſtrige Aeußerung des Reichskanzlers eingehen,
die Sozialdemokratie eine vorübergehende Erſcheinung.Wenn das auch der d wäre, ſo birgt ſie d immerhin ge
wiſſe Gefahren in ſich, der der Reichskanzler begegnen ſollte.

r
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Die r ndeten Regierungen haben leider in den letzten
Jahren d

Sozialdemokratie nur gefördert.
War man nicht n ein Geſetz wie das zum Schutzeder Arbeitswilligen durchörführen, mindeſtens mit den durch
die Verfaſſung gebotenen Mitteln (Lebhafte Zurufe links
Mindeſtens Mindeſtens? Staatsſtreichlerh) Nee, nee
Sie locken mich nicht raus! (Große Heiterkeit) dann
hätte man die Vorlage beſſer gar nicht eingebracht. Man wirftuns vor, wir hätten nicht gewünſcht, ba der Reichskan
ſein Verſprechen über die Aufhebung des Berbindungever

einlöſe. Wir bedauern nur, daß er es werbe gegeben hat.
Die Politik iſt allerdings die Kunſt des Möglichen. Aber
Männer wie Friedrich der Große und Bismarck hielten ebenfür möglich, als einzelne Herren heute. Wkhafter Bravo!

rechts.)
Abg. Fürſt Herbert Bismarck (wildkonſ.): Abg. Bebel hat

behauptet, der erſte Reichskanzler habe ſich mit dem Sozialiſten
geſetz keine Lorbeeren errungen. Wenn dieſes Geſetz nicht die
erhoffte Wirkung hatte, ſo iſt der damalige Reichstag ſchuld,
der es weſentlich abgeſchwächt hat. Nicht alle, die heute ſozial-
demokratiſch wählen, ſind Sozialdemokraten aus Ueberzeugung.
Fürſt Bismarck war übrigens durchaus für die Verlängerung
des Sozialiſtengeſetzes, wie Herr von Stumm bezeugen kann.
Wenn Herr Bebel meint, ein neues Sozialiſtengeſetz würde
wiederum zur Stärkung ſeiner Partei beitragen, ſo müßte er
doch logiſcherweiſe ſelbſt ein ſolches Geſetz einbringen. Lachen
links.) Für die Arbeiter iſt bei uns zweifellos viel gehenDas treibende Mittel war bei Fürſt Vismard keineswegs ſein

Streben, Geld für das Heer zu ſchaffen, ſondern ihn trieb ſein
warmes Herz für das geſamte Volk.Der Herr Reichskanzler hat geſtern von Geſetzentwürfen der
Konſervativen geſprochen, die an die Wand gemalt und dann
vom Reichstag abgelehnt ſeien. Jch weiß nur, daß der Herr
Reichskanzler ſich in ſolcher Lage befindet. Sehr richtig Es
iſt ihm ſogar dreimal ſo gegangen. (Sehr richtig! rechts.) Die
Zuchthausvorlage bezeichnete er als das Mindeſtmaß deſſen,was gefordert werden müſſe. Schließlich wurden aber alle
Paragraphen unter Gelächter abgelehnt und der Reſt war
Schweigen. (Sehr wahr! rechts.) Der Herr Reichskanzler
hat die Sozialdemokratie eine vorüber ehende Erſcheinung ge-
nannt. Vorübergehend iſt alles, jede Waſſernot, jede Feuers
brunſt, es kommt Zur darauf an, was übrig bleibt. (Sehr
richtig! rechts. Die geſtern vom Bundesratstiſch aus ent-wickelten Theorien wären richtig, wenn die Sozialdemokraten

die Möglichkeit zugeben würden, ſich in eine radikale Reform-
partei umzur uouſern und unſere monarchiſche Verfaſſung an
zuerkennen. Das thun ſie aber nicht. Redner verbreitet ſich des
weiteren über den Ruhm ſeines Vaters und lobt die Vulowwſche
auswärtige Politik, die ganz in den Bahnen Bismarcks wandle
Es wäre gut, wenn der Reichskanzler auch in der inneren
Politik Bismarcks Bahnen gehen wollte. (Beifall rechts.)Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Uns ſind die Narben vieſer Bis
marckſchen Politik zu unauslöſchlich anf den Leib geſchrieben
worden, als daß wir eine Wiederaufnahme derſelben wünſchen
ſollten. (Sehr wahr! im Zentrum.) Was die Bekämpfung der
Sozialdemokratie anlangt, ſo ſind wir grundſätzliche Gegner
jedes Aus nahmegeſetzes, Es kann nichts Schlimmeres geben
als ſolche Angriffe der Kor ſervativen gegen die Regierung wie
ſie jetzt er hoben werden. Die Herren ſcheinen damit unzufrieden
zu ſein, daß Fürſt Hohen! ohe ſich parlamentariſch zu regieren
vermißt. Dem Herrn Reichskanzler gebührt aber unſer Dank,
daß er angeſichts der bedrohlichen äußeren Lage nicht zu einem
Konflikt im Jnnern treibt. Wir ſind bereit, ihn und eine Re

gierung zu ſtützen, nicht nur in der äußeren ſondern auch in
der inneren Politik. Lebh. Beifall im Zentr.)

Abg. Steinhauer (Freiſ. Vereinig.): Der Bund der Land
wirte übertreibt die ſchwierige Lage der Land-
wirtſchaft durchaus. Er hat auch ſehr wenig freiwillige
Mitglieder unter den Kleinbauern, da Sr. und Kleinbauern
nur wenig Jutereſſen gemeinſam haben. Der Kleinbauer hat
kein Jntereſſe an hohen Getreidepreiſen, da er kein Getreide zu
verkaufen hat, er muß oft noch ſelbſt welches kaufen. Wennder Bund nicht behördlich unterſtützt würde würde er auch bei
den Wahlen nicht ſolche Erfolge haben. (Sehr gut! links.)

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Mit der auswärtigen Politik
des Herrn Reichskanzlers ſind wir einverſtanden, nicht aber mit
ſeiner Behandlung wirtſchaftlicher Fragen. Wir ſind miß
ſtimmt über die Behandlung der Sozialdemokratie durchRegierung. Herr Lieber hat dem Reichskanzler für ſein parlg
mentariſches Regieren gedankt. Bei der Maßregelung der Land
räte iſt der Reichskanzler aber nicht parlamentariſch verfahren.
Die Gefahr der Sozialdemokratie liegt darin, daß ſie einedauernde Erſcheinung iſt, daß ſie eine dauernde Entfremdung
der Arbeitermaſſen von dem anſtrebt, was uns als die höchſten
Güter der Kultur erſcheint. Die zeitliche Begrenzung war der
Hauptfehler des früheren Sozialiſtengeſetzes, ein ſolches Geſetzmüßte ein für allemal gegeben werden. Redner verbreitet
ſich über die Kanalfrage und kommt zum Schluß auf die Wäh-
rungsfrage, wobei er gegen die geſtrige Erklärung des Reichs
kanzlers polemiſiert. Für die Flottenvorlage werden wir trotzalledem ſſtimmen. Die Regierung und die konſervativen Par
teien müſſen ſich doch immer wieder zuſammenfinden. Wir
fordern aber eine feſte Regierung. (Bravo! rechts.)

Abg. Stöcker (wildkonſ.!: Der Hetze gegen England kannich mich nicht anſchließen, denn ich weiß, daß auch in England
die beſſeren Elemente mit dem Kriege gegen Transvaal nicht
einverſtanden ſind. Jch habe das Uimnſturzgeſetz, das Vereins
geſetz und das Arbeitswilligengeſetz bedauert, weil ich dieſe
Geſetze für geeignet halte, die Sozialdemokratie ſtark zu machen.
Graf Poſadowsky hat in ſeiner Geburtsgeſchichte der Sozial
demokratie wichtige Faktoren nicht erwähnt, vor allem, daß die
Regierung viel zu ſpät die Bedeutung der ganzen Arbeiter
bewegung erkannt hat. Von 1863, dem Auftreten Laſſ alles, biszu den Attentaten 1878 iſt nichts geſchehen. Der Grladerkra

nach dem Kriege hat der Sozialdemokratie viel genützt. Je
mache die Zerriſſenheit, die Unzufriedenheit, den Mißmutverantwortlich, daß D eutſchland ſo ſehr unter der Sezia demokratie

leidet.
Freuden in der Sozialdemokratiech be mit einene glaube Swickelung zum Beſſern wahrgenommen. Jch



des Wortes von der vorüber

Be Arbeiterpartei entwickeln, die mit uns zuſammen zumt d lkes arbeiten kann. (V elter Beifall.)
raf v. Vernuſtorff-Uelze e Hauptachſen der Sozialdemo den Unter

ckungsmaßregeln, unter denen die Arbeiter zu leiden

nd ein an Standeklagen.
9

ardorff (Reichs.): Jch habe geſtern nur geſagt,daß s gar internationalen Unternehmun n *Iaht
eneigt iſt zu re daß eine Jntereſſengemeinſcha sehrm und der heimiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft beſteht

Herrn Bleichröder achte ich ſehr hoch, weil er im Gegen 8 zu
vielen Chriſten Fürſt Bismarck auch dann noch Freundſchaft
WSelten hat, als er nichts mehr an ihm verdienen konnte.
Stürmiſche Heiterkeit) Das iſt eine Thatſachel (Er

neute große Heiterketit.)
err Bebel hat mich wieder als Gründer der Laurahütte be-

zeichnet. a dies ſchon einmal zurückgewieſen. Jch bin
erſt ſpäter Mitglied des Aufſichtsrats geworden. Dem Auf-
chtsrat der Hiberniag gehöre ich leider nicht an. (Große
eiterkeit. Rufe: Leiderl?) Nach den perſönlichen An

afeg des Herrn Bebel muß ich annehmen, daß ihm eine ſach-
S Erwiderung aif meine Ausführungen nicht möglich war.

bg. Frh. v. ngenheim (B. d. L): Die Rede des Herrn
Steinhauer kann der Bund der Landwirte nur begrüßen, ſie
bietet ihm ausgezeichnetes Agitationsmaterial.

e Steinhauer (Frſ. Vg.): Der Bund der Landwirte be
nutzt die kleinen Banern nur als Stimmvieh. Wenn es
den Bauern wirhig ſo ſchlecht geht, dann ſollten ſie doch ihr
Gut verkaufen und Gewerbetreibende werden. Beweiſen Sie
nach rechts) mir einmal, daß Sie jemals etwas für den Klein
auer gethan haben. Die Mehrzahl der Kleinbauern bei

dieſer Behauptung bleibe ich hat in den letzten Jahren ihre
Lage verbeſſert.

bg. Schrempf (konſ.) meint, die Lage der mittleren und
kleinen Bauern in Süddeutſchland ſei ſchlecht. Wollte Herr
Steinhauer in einer Bauernverſammlung vortragen, was er
t ier Hat hat, er würde ſein blaues Wunder erleben.

eifall rechts).
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat Reichskanzler und

Reichskanzlei wird bewilligt.
Sächſ. Geh. Rat Fiſcher kommt außerhalb der Tagesordnung
mit Erlaubnis des Präſidenten auf die Angriffe des Abg.
Sachſe gegen die ſächſiſchen Bergbauinſpektoren zurück. Er habe
über die ſpeziellen Angaben Sachſes amtlichen Bericht ein
gefordert, woraus zweiſellos hervorgehe, daß der Abg. Sachſe
myſtifiziert worden ſei. Er gebe dem Abg. den guten Rat, ſichbe Vertrauensleute zu beſchaffen.

bg. Singer (Sozd.) (zur Geſchäftsordnung): Den Rat, ſich
beſſere Vertrauensleute zu beſchaffen, wird wohl Kollege Sachſe,
der heute nicht anweſend iſt und ſich ſchon noch ſelbſt verteidigen
wird, ſo lange nicht acceptieren können, als er nicht die Ver
trauensleute der Regierung kennt und nicht weiß, ob deren
Angaben richtig ſind.dte tritt Vertagung ein.

ächſte Sitzung Montag 1 Uhr (1. Leſung der Novelle zum
Unfallverſicherungsgeſetz.)

Schluß 6 Uhr.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Am Tugela tobt ſeit Sonnabend ein verzweifelter Kampf,vielleicht iſt er jetzt ſchon entſchieden. Es liegen eine ganze

Reihe Telegramme von engliſcher Seite vor, die jedoch ſämt
lich nichts Weſentliches beſagen. Es geht aus denſelben hervor,
daß die Buren Colenſo geräumt und dann den Ort angezündet
haben. Die Buren ſollen 48 000 Mann ſtark ſein. Jſt das
wahr, dann wird der Kampf ein mörderiſcher geweſen ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Januar 1900.

Jm Reichstage waren am Sonnabende weder die Sitze im
Saale noch die der Tribünen ſtark beſetzt. Man erwartete eben
keinen „großen Tag“, wie am Tage vorher. Und doch waren
die Verhandlungen am Sonnabend weſentlich intereſſanter als
am Freitag. ie ſo oft ſchon entwickelte ſich die Debatte un
willkürlich zu einer Sozialiſtendebatte. Bebel ſpann den anefangenen deren mit großem Geſchicke weiter und zwang durch
ſene usführungen die nachfolgenden Redner, ſeinen Spuren

u folgen. Böſe Schläge holte r wieder Herr v. Kardorff,der durch ſeine Auslaſſungen am Tage vorher gewiſſermaßen
die Debatte veranlaßt 5 Herr v. Kröcher, der tonLrpargy

Heißſporn ſchrie wieder nach dem ſtarken Manne. Die An
wendung des kleinen Wörtchens „mindeſtens“ offenbarte das

a Wahrheit n henden Erſcheinung und hoffe, die Sozialdemokratie wird ſt u einer radi

S S e
F.

eheime Sehnen ſeiner edlen Junkerſeele.hätte die erw. o mee er, von küen ver e

en oMitteln geg zialdemokratie Gebrauch ma en.
Sofort wurde von der Linken her im den Tone das
Wort „mindeſtens“ wiederholt. Und n v. Kröcher-
VinzelbergJſenſchnibbe aus der Altmark glaubte wunder wie
pfiffig e als er entg „Nee, nee, nee heraus
locken laſſe ich mich nicht.“ ob es da noch etwas heraus
zulocken gebe, wenn er ſo unverhüllt ſeine Staatsſtreichgelüſteverraten e „Dumm ſa' mer, aber pfiffig ſa mer aa!“ So

charakteriſierte einſt in den Fliegenden Blättern der bekannte
Künſtler Obermeyer die bairiſchen Bauern. Dieſe Charakteriſtik
trifft auch auf norddeutſche Junker zu. Auch Herbert Bis-
marck und der Hofpfaff Stöcker griffen in die Debatte ein, die
erſt nach ſender Dauer mit Bewilligung des 100 000
Mark-Gehalts für den Reichskanzler ein Ende p. Die
t behauptete auch diesmal das Feld. Amheutigen Montag findet die Generaldebatte über die Novellezur gfallverſicherung ſtatt.

Um des Kaiſers Bart. Wegen Kaiſerbeleidigung hatte
ſich der Redakteur des Süddeutſchen Poſtillon, Alois
Kiefer, vor dem Oberbairiſchen Schwurgericht zu verantwor
ten. Es handelt ſich um ein Bild in der Goethe-Nummer, die,
wie wir ſeiner Zeit gemeldet haben, der Konfiskation verfallen
iſt. Das Bild karikierte den Typus der zur Zeit Goethes
herrſchenden Kleinſtaatsmonarchen.

Da dieſer s nun vom Zeichner einen Bart er
alten hatte, wie ihn Herr Haby der Mode alter ſpaniſcher
önige abgelauſcht hat, ſo bildete dieſer Bart für den Staats

anwalt das corpus delicti, um Beziehungen mit der Gegen
wart zu konſtatieren.

Nach der Anklageſchrift des Staatsanwalts ſei in dem Be
gleittert zum Bilde auf die Themata, mit denen der Kaiſer ſich
mit beſonderer Vorliebe beſchäftigt, „in einer jeden Zweifel
ausſchließenden Weiſe Bezug genommen. Haar und
Barttracht der auf dem Thron ſitzenden Figur ahmen, wenn
auch in ſtark karikierter Weiſe, die Art nach, deren ſich der
Kaiſer zu bedienen beliebt“ und auch die weitere Ausſtattung,
insbeſondere die Papageien im Hintergrunde, wie der „ſtili
ſierte Vogel“ auf dem Zepter, ließen recht erkennen, daß
es auf eine Verhöhnung und ein Lächerlichmachen, auf
eine Geringſchätzung der Fürſten auf dem Throne, d. h. nach
der Tendenz der Darſtellung des Kaiſers abgeſehen ſei. JedenZweifel ſchließe der dem PBide beigeſetzte Text aus, worin

wieder in verhöhnender nicht mißzuverſtehender Weiſe auf „die
dem Kaiſer eigene und mehrfach durch ſelbſtändige
Schöpfungen erwieſene Vielſeitigkeit, auch auf dem
Gebiet der Kunſt angeſpielt iſt.

Genoſſe Kiefer erklärte, nach dem Bericht der Münch. Poſt,
daß weder in der inkriminierten Karikatur noch in dem dazu
nen Text eine r r gefunden werdenönne. Durch das Bild ſollte lediglich der Typus der zur
8 Goethes herrſchenden kleinſtaatlichen Fürſten kariklert
werden.

Staatsanwalt Dr. Schultz: Für ihn ſtehe es außer
allem Zweifel, daß die fragliche Karikatur auf niemand
anders als den deutſchen Kaiſer gemünzt ſei. Die Haar und
Barttracht der auf dem Thron ſitzenden Figur ſowie die ganze
Ausſchmückung des Bildes laſſen darauf ſchließen. Es ſei be
kannt, daß der Kaiſer aus dem Antrieb ſeines regen Geiſtes
vielſeitig thätig ſei. Auf dem Bilde ſei auch ein Papagei
angebracht und der Papagei ſei bekanntlich das Symbol der
Geſchwätzigkeit. Er erſuche die Geſchworenen, die Schuld
frage zu bejahen.Der Verteidiger Dr. Bernheim wundert ſich, wie man

aus der Karikatur wie aus dem beigedruckten Text auch nur
eine Anſpielung auf die Perſon des deutſchen Kaiſers heraus
leſen könne. Redner begründet dies gerade aus dem demBilde beigegebenen Text. Zunächſt paſe die Langeweile nicht
auf die Ken des Kaiſers, nicht eine Beziehung ſei vorhan

den, die auf ihn angewendet werden könnte. Hat der Kaiſer
chon einmal ein Bild gemalt? nein, hat er ſchon eine Er
ndung gemacht nein, am allerwenigſten paſſe der Reli-ſonſwechſel, Alſo, der Staatsanwalt ſei in jeder Weiſe den

Beweis ſchuldig geblieben, daß der Kaiſer gemeint ſei oder ge
meint ſein kann. Die Bart- und gortraqßt paßt und kann

auch auf ein Dutzend anderer Fürſten angewendet werden.Die vorliegende Nummer ſei Goethe gewidmet und in dem

inkriminierten Bilde ſei niemand anders, als der an weilte,ohnmächtige Duodezfürſt gemeint. Wenn der erfaſer den

Kaiſer gemeint hätte oder treffen wollte, dann hätte er ganz
andere Dinge bringen müſſen, beſonders ſeine militäriſchen

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

18] Nachdruck verboten.)
XIII.

Es war ſechs Uhr, als errgee von Sotteville zurück
prte, und fünf Minuten ſpäter trat Hortenſe in ſein Bureau
ein.

Würdeſt Du ärgerlich ſein, wenn wir heute um halb ſieben
Uhr ſpeiſten frug ſie mit etwas leidender Miene, die von
r gewöhnlichen Lebhaftigkeit abſtach.

„Warum?ch wollte zeitiger zu Abend eſſen, weil ich mich nicht wohlfühle vorige Nacht habe ich ſehr h Beklemmungen
ehabt, und dieſe ſchreibe ich dem frühen Schlafengehen nach dem

e n zu.t ihr gerſtreut zu und ordnete ſeine Aktenhefte auf
iſche; dabei ſagte er achſelzuckend:

ie die kränklichen Frauen doch unerträglich ſind
„Du haſt recht; wenn man aber das Unglück hat, eine dieſer

uen zu haben, ſo iſt es das beſte, vorausgeſetzt, daß man
ch nicht von ihr trennen will
„Wie ſagſt Du
„Jch ſage, wenn man ſich aus irgend einem Grunde nicht

von ihr losſagen will, ſo iſt noch das beſte in einander
z finden, um mit ihr ohne allzu heftige Zuſammenſtöße zu
leben.

„Was ſchwä Du mir da vor
„Nichts. e einfach, ob Du zeitiger eſſen willſt.
„Du kannſt ja eſſen.
Das geht nicht leicht. Wenn man mir den Entenbratenaufträ t, ſo müßteſt Du Deinen Teil aufgewärmt genießen.“

„Alſo wenn ich nicht um halb ſieben Uhr eſſen will, ſo bingeſt. aufgewärmten Braten zu eſſen das iſt ja ab
u

„Davon iſt nicht die Rede; ich hätte niemals die Jdee t
bt, für mich eine Ente braten zu laſſen da es nun für

te nichts anderes giebt, käme ich dabei mit meinem Diner
allzu kurz weg; übrigens iſt das vielleicht das beſte ich werde

dem

ſofort mit leerem Magen zu Bett gehen und ohne Zweifel nur
um ſo beſſer ſchlafen.

„Alſo würde ich ganz allein eſſen das wäre heiter l“

e c
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Aber ſelbſt wenn in dem Bilde und in dem er
n ſei, wäre keine Beleidigung vorhanden. den An

gen wegen Majeſtätsbeleidigung wird weniger in Baiern
aber um ſo mehr in Preußen und Sachſen zu viel gethan.
Redner appelliert an den geſunden Sinn der Geſchworenen,daß ſie 3 nicht dazu hergeben werden, das freie Wort zu

knechten. Nach einer Beratung von kaum fünf Minuten
verkündete der Obmann der Geſchworenen Mühlenbeſitzer
Weyerer den Wahrſpruch, der die Schuldfrage verneinte,
worauf Kiefer freigeſprochen wurde.

So wird's gemacht! Die Tilſiter Allgem. Ztg. iſt in der
Lage, zwei an oſtpreußiſche Lehrer gerichtete Schreiben zu ver
öffentlichen. Das eine lautet:

Geehrter Herr rer Das Landratsamt erſucht mich,
Sie nochmals für Gewinnung von
den Preußiſchen Volksfreund zu intereſſieren. Jch
bitte Sie daher dringend, wenn irgend möglich, für das
Quartal Januar-April 1900 Abonnenten zu werben und mir
die 33h1 der gewonnenen Abonnenten bis ſpäteſtens den
30. d. M. (der Brief war vom 22. Dezember datiert. Red.)
mitzuteilen. Faſt alle anderen Lehrer haben teilweiſe t
u Frfylge erzielt. Ergebenſt Ortsſchul
inſpektor.Auf dem Umſchlage trug das Schreiben den Amtsſtempel

Frei lt. Avers Nr. 21.
gl. Pr. Ortsſchulinſpektion.

Ein zweiter Brief, ein hektographiertes Rundſchreiben, hat
folgenden Wortlaut:

Ortsſchulinſpektion. Herr Frg von Lambs-
dorff (der Landrat des Kreiſes Ragnit. Red.) teilt mit, daß
die unentgeltliche Verſendung des Volksfreundes mit dem
Ablaufe dieſes Quartals aufhört. Wer das Blatt weiter
halten will, alſo nach dem 1. Januar 1900, muß darauf
abonnieren. Wenn im Kirchſpiel 100 Abonnenten ſich finden,
ſo wird Herr Graf das Abonnement zu 15 Pfg. dtertyla r
lich vermitteln, die 100 Exemplare koſtenfrei an mich

und ich werde ſie den Herren Lehrern zugehen
aſſen. Die Beiträge ſind an mich zur Weiterſendung an

Herrn Grafen einzuſenden. Jch bitte die Sache mit
warmem Herzen anfaſſen und über den Erfolg Jhrer
Bemühungen recht bald an mich berichten zu wollen.
Der Preußiſche Volksfreund iſt dasjenige Blättchen, mit

dem der bekannte Sojzialiſtenfreſſer Graf von Klinckow-
ſtröm der Sozialdemokratie in Oſtpreußen das Lebenslicht
ausblaſen will. Das Blatt ſcheint ſich in ſchweren Nöten zu
befinden, da ein Ortsſchulinſpektor ſich nicht ſcheut, die Lehrer in
durchaus ungeſetzlicher Weiſe zu Kolporteuren für dasſelbe zu
benutzen, und er außerdem noch ſich des amtlichen Stempels
bedient, um das Porto zu erſparen. Auf Koſten der Ge
ſamtheit der Steuerzahler wird hier Propaganda gemacht für
ein antiſemitiſch-agrariſch-junkerliches Blättchen!
Damit die Komik bei der Sache nicht fehle, ſei bemerkt, daß das
Blättchen ſelbſtverſtändlich in der Kanalfrage in ſchärfſter
Oppoſition zur Regierung ſteht.

430 000 Mark Entſchädigung ſoll England 4g dasAufbringen des Poſtdampfers „Bundesrat“ za en müſſen, ſo
iſt wenigſtens in parlamentariſchen Kreiſen erzählt worden.

Ein Arbeiter Flottenverein ſoll nach den Berichten der
Waſſerpreſſe in Dahl bei M.-Gladbach begründet worden ſein.
Sogar Wilhelm II. haben dieſe braven Arbeiter, die Zentrums
anhänger ſind, leere Bericht über die erfolgte Gründung
erſtattet. Endlich iſt alſo der Beweis erbracht, daß auch in
Arbeiterkreiſen die uferloſe Flottenpolitik Begeiſterung findet.

Wie ſehen aber dieſe r r aus. Der Verein
beſteht aus einigen Sandgrubenbeſitzern, einer Anzahl
Bauern und Bäckermeiſtern und v and
werkern. Von Arbeitern keine Spur. as iſt alſo der
erſte ArbeiterFlottenverein!

Von einer empörenden Soldatenmißhandlung, die ſich
bei dem 17. Ulanenregiment zugetragen hat, erzählen dieZwickauer Neueſten Nachrichten in einem Bericht, ßer folgen-

den Wortlaut hat:
Am letzten Sonntag (gemeint iſt wohl der 7. ds. Monats.

D. R.) kam es in Lonnewitz bei Oſchatz zu einer Schlägerei
zwiſchen Ziviliſten (meiſt raſcher und Ulanen. Hier-
ei wurde Ulan N. von der 5. Eskadron ſchwer am Kopfe

verletzt. Er hatte zwar rn noch allein nach Hauſe gehen
können und ſich unter Beiſtand ſeiner Kameraden das Blut

e
dem Zepter kein Adler, ſondern h liſierter o e

abgewaſchen, vermochte aber am Morgen nicht aufzuſtehen.

Es war ihm noch weniger luſtig, die Abende ohne die Geſell
ſchaft ſeiner Frau zu verbringen, nicht etwa aus Zärtlichkeits
bedürfnis, ſondern aus Gewo nheit, denn ſie bereitete ihm den
Grog, ſtopfte ſeine Pfeifen was ihr mit bemerkenswertem
Talent gelang, und hörte auch ſeine Bemerkungen, Scherze
r en Unwillen an, die ihm die Lektüre der Tagesblätter

ngaben.
iſt gut“, ſagte er, „ich werde um halb ſieben Uhr mit

e en.
Sie verlangte nicht mehr: die Vorſchiebung der Eſſenszeit,

die nur eine Vorbereitung war, genügte für den Moment.
Das übrige, das heißt die Hauptſache, würde ſpäter kommen.

Courteheuſe mußte, um von ſeinem Zimmer in das 2
immer zu gelangen, den Salon paſſieren als er ihn durchſchritt blieb er erſtaunt ſtehen, obwohl er nicht die Gewohn

heit hatte, ſeiner Umgebung viel Aufmerkſamkeit zu ſchenken:
ſeinen Augen und gleichzeitig ſeinem Geruch fielen die Blumen
auf, die ſich überall fanden in den Vaſen des Kamins und
in den Konſolen friſch abgeſchnittene Roſen, in den Blumen-
tiſchen Reſedenſtöcke und Farrenkräuter.

Wütend trat er in das Eßzimmer ein:
„Es wundert mich wirklich nicht, wenn Du e wenmemgen

haſt man braucht den Grund davon nicht weit zu ſuchen das
ommt vom Geruch der Pflanzen her, die den Salon ver-
perren wie den Laden eines Gärtners am Vorabend eines
damensfeſtes.“
„Blumenduft hat mir niemals geſchadet, im Gegenteil, er

beruhigt mich.
Offenbar.“Die Veränderung der Eßſtunde und die Blumen im Salon

hatten ihn in imme Laune erſ t; er aß, ohne etwasanderes zu r en, als daß er ſich darüber beklagte, eine
dringliche Arbeit liegen gelaſſen zu haben.

b annſt Du ſie denn nicht nach dem Eſſen wieder auf
nehmen„Wie das angenehm iſt, vom Tiſch weg zu arbeiten

„Jch werde Dir Geſellſchaft leiſten, um ſo lieber, als ich
heute nicht in dem Pavillon bleiben könnte, weil die Luft feucht
iſt und ich eine Erkältung fürchte.

„Die Witterung iſt aber S und gar nicht t
ger ich fürchte den Abenddunſt und die Nachbarſchaft des
Fluſſes.

„Oh! die kränklichen Frauen ſagte er achſelzuckend.
„Was für mich ſchlecht iſt, macht Dir nichts Du kannſt, nach

dem Deine Arbeit beendet iſt, den Reſt des Abends im Pavillon
zubringen, ich werde mich ſchlafen legen.“

Nun, da iſt ja das vollſtändigKls er das Eßzimmer verließ, um in ſein Burean zu gehen,

c ſie ihm, bereitete ihm den Kaffee, den er ſchreibend in
leinen Zügen trank, während ſie eine Pfeife ſtopfte und ſie

ihm nebſt dem Fidibus ſo nahe ſtellte, daß er nur die Hand
danach x brauchte. Die aufopferndſte Frau hätte
nicht zärtlicher und aufmerkſamer gegen einen puebteg Gatten
ſein können. Darauf ſetzte ſie ſich ans andere Ende des
Zimmers unter das Licht der Lampe und entfaltete eine Zei
n in deren Lektüre ſie ſich zu vertiefen ſchien.

Es war ein häßlicher Winterabend, mit dem einzigen Unter
chied von einem gewöhnlichen daß kein Feuer im Kamin

v daß dafür das Fenſter offen ſtand. Es fröſtelte
n und er ſagte:
„Der Winter fängt bereits an. Welch' häßliches Wetter
„Jch finde es hier ganz behaglich.“ie ſagte dies mit ſanften faſt zärtlich klingendem Tone

und nahm die Lektüre ihrer Zeitung wieder auf.
Courteheuſe pflegte erſt nach der zweiten oder dritten Pfei

einen Grog zu ſich zu nehmen. Als Hortenſe den Zeitpun
r hielt, erhob ſie ſich.
„Wohin gehſt Du?“ frug er.
„Deinen Grog zurechtmachen.“
„Klingle doch lieber nach Celanie; das Mädchen iſt unerträg

li Se wo t d u wir z„Sie dachte gewiß nicht daran, weil wir jetzt frü eiſen;ich werde ihn ſelbſt holen, das ſt einfacher.“ t ſrüher wen

Sie kam alsbald mit dem Glaſe zurück, das mit einer gold
farbenen Flüſſigkeit angefüllt war, in deren Bodenſatz kleine
wer z talle zu ſehen waren.
git as iſt denn das frug er und hielt das Glas gegen das

„Du ſprachſt mit mir doch geſtern von MartiniqueZucker.“
„Du willſt wohl ſagen, daß Du davon geſprochen haſt.
„Nun, wir ſprachen eben davon, und da dieſer Zucker für

die Getränke beſſer iſt, als raffinierter, ſo habe ich für Dich
welchen kaufen laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Aus der, Schule. Lehrer: „Was waren David und

Goliath M o h Da ää s ro Moritzchen: „Der David hat ſo lange ge eudert,bie der Goethe Wer ne 843
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Sein Eattittper urtzeeſhetz F. darüber in Auf„warf den e dtind her aus dem Bette,

ſti

le ihn mit ins Haus und meldete ihn beim Rapport
a in als ren Per Wein er behan

r ehe e en Cem
menbrach. Als ihn 5 ere Ulanen wollten,

ewies ſie Unteroffizier T, zurück, drohte, eſtnehmen zuß ſie t anfa en würden und jagte ſie zum Sta
er mußte, bloß mit Hemde und Unterhoſe

bekle auf dem kalten Steinpflaſter liegen, bis ihn
der Schwadronsſchuhmacher, der den Stalldienſt nicht m
machte, J und ins brachte, wo der Kranke
I tig liewieder

in die

laſſen, wenn
dienſt; N.idet,

v gen blieb. Um 11 Uhr kam Unteroffizier
holte N. wieder aus dem Bette, e ihn

Stube, goßz ihm hier einen Eimer Waſſer, dir
von der Leitung, über den Kopf und ließ ihnBoden liegen, bis ſich die Kameraden, welche ſpäter
inzukamen, ſeiner erbarmten nd ihn wieder ins Bett
chafften. Später wurde N. ins Lazarett gebracht; der

gelte Gehirn- und Rückenmarksentzündung feſt und
ufkommen des Patienten. Anzeige gegen

en Unteroffizier und den Wachtmeiſter iſt erſtattet worden.
Der eine von ihnen ſoll ſchon früher wiederholt in
höchſt brutaler Weiſe aufgetreten ſein.

Dazu bemerkt das Oſchatzer Tageblatt: Dieſe Mitteilungen
h ſoweit ſie ſich auf die Handlungsweiſe des J

ß

rzt
weifelt an dem

beziehen, zweifellos richtig. Dagegen beſtreitet der Wacht
meiſter der 5. Schwadron den ihm zur Laſt gelegten tritt
und beabſichtigt, wie er uns gegenüber erklärte, ar en Ge
währsmann der Zw. N. Nachr. Strafantrag n tellen.

er Erlaß des Prinzen r von Sachſen, in dem vor
bald zehn Jahren in ſchärfſter Weiſe gegen die Soldaten
ſchinder Stellung genommen wurde, hat, was übrigens ganz
natürlich iſt, in Sachſen die Soldatenmißhandlungen nicht

hintanzuhalten vermocht.

Ausland.
Spanien. Die r von Montjuich wirdihre Vertuſchungstaktik nicht ungeſtört durchführen. Jn Bar

celona trat geſtern ein Komitee für eine internationale Proteſt
verſammlung gegen die Nichtreviſion des von Mont-
juich zuſammen. Die internationale Proteſtverſammlung wird
in Marſeille ſtattfinden. Jnzwiſchen freilich müſſen die un
ſchuldigen Opfer einer parteiiſchen Juſtiz weiter in jeder
Menſchlichkeit hohnſprechenden Gefangenſchaft ſchmachten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
z Um 5 Mark. Jn Hannover wurden 18 Partei

wegen der Sabbat Ordnung von 1822 unter Anklage
eſtellt, weil ſie während der Reichstagswahlzeit 1898 Flug-bültter verteilt hatten. Vom Schöffengericht wurden ſie frei
eſprochen auch die vom Staatsanwalt angerufene Straf-kanmer erkannte auf Freiſprechung. Das Kammergericht hob

das freiſprechende Urteil auf und verwies die Sache an das
Berufungsgericht zurück. Das Berufungsgericht erkannte aber-mals auf Freiſprechung und das m hep n
Urteil wieder auf. Jn der 8. Verhandlung ſprach dieſelbe
Strafkammer 15 Angeklagte zum drittenmal et verurteilte
aber drei derſelben zu je 5 Mk. Geldſtrafe. Jetzt wollen die
Verurteilten das Kammergericht anrufen.

Parteinachrichten.
Die Debatte des franzöſiſchen Generalkomitees über

das Millerandſche Kinderarbeit-Geſetz hat auch in der dritten
Sitzung zu keiner Enſcheidung geführt. Die Gegner des Ge-
ſetzes nahmen eine verurteilende Reſolution mit 24 Stimmen
an, und ebenſo viel Stimmen wurden für das Geſetz abgegeben.
Nun geht die Sache an die Partei-Kontrollkommiſſion.

Es zeigt ſich jetzt, welchen Dienſt der allgemeine Kongreß der
rtei geleiſtet hat, indem er Organe ſchuf, die es ermöglichen,

treitfragen innerhalb der Partei, gewiſſermaßen ver-
faſſungsmäßig auszufechten.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik in der Schuhfabrik von Waldmann u. Co.

iſt vor dem Gewerbegericht als Einigungsamt zu gunſten der
Arbeiter beigelegt worden.

An je ik ſcheint ſich guch auf
Der öſtreichiſche Kohlengräberfſtreik ſcheint ſich auch au

Deutſchland zu erſtrecken. uf der gräflich chelfaotſcgen
Hohenzollerngrube ſind am Sonnabend 200 Bergleute ausſtän
dig geworden. Sie verlangen eine r eine größere
Gewährung von Freikohle und den Achtſtundentag.

Die norwegiſche Gewerkſchaftsbewegung iſt noch im
Anfangsſtadium, aber ſie nimmt zug zu. Jm März vorigen
Jahres fand in Chriſtiania eine Verſammlung der Repräſen-
tanten der norwegiſchen Fachvereine ſtatt, betreffs der Be-ründung einer Landesorganiſation. Dieſelbe wurde auch
beſchloſſen und haben bisher 112 Lokalvereine ihren Beitritt er-
klärt. Die großen Ausſperrungen in Dänemark und Schwedenhaben beſonders als nern gewirkt, auch haben die norwegi
ſchen Verbände 50 000 Kronen an Unterſtützungsbeiträgen ge
zahlt.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 22. Januar 1900.

g. Wenn es Arbeiter geweſen wären, hätten wir mit
der blanken Waffe dazwiſchen gehauen, aber es waren
Studenten und deshalb nahmen wir mehr Rück
ſich t! So ließ ſich am Sonnabend vor dem kgl. Schöffen
gericht der Polizeiſergeant Schnelle aus Giebichenſtein in einerStrafſache gegen vier Herrn aus der beſſeren
vernehmen. erkt's euch, Arbeiter! Klarer und deutlicher
konnte die Polizeigewalt der Arbeiterſchaft gegenüber aus dem
Munde eines Polizeibeamten nicht gekennzeichnet werden und
zyniſcher konnte man der Arbeiterſchaft gegenüber nicht auf
treten. Aber wehe dem Redakteur, der in der Preſſe, oder dem
Redner, der da in der Verſammlung behauptet, die Polizei
verfahre parteiiſch; er würde ſicher dem Staatsanwalt in die
Hände fallen und dafür büßen müſſen. War es der eigeneV ie der aus dem Beamten ſprach, ſo muß der Beamte

zurechtgewieſen werden. Sollte er aber was kaum glaub-
ich erſcheint, jene Aeußerung auf Grund einer W e

than haben, iſt im Intereſſe der Arbeiterſchaft mit aller
Entſchiedenheit gegen ſolches Vorgehen zu proteſtieren. Schmäh-
licher kann der Rechtsgrundſatz: „Jeder Preuße iſt vor dem
de gleich“, nicht mit Füßen getreten werden. Jm V
der Gerechtigkeit iſt zu verlangen, daß die vorgeſetzte Behörde
dieſem Beamten, der allerdings aus ſeinem Herzen keine
Mördergrube gemacht hat, gegenüber Stellung nimmt. DieAeußerung iſt gen charakteriſtiſch für den Geiſt, der
dieſe Leute beherrſcht. Sie ſchlagen mit der Waffe drein, daß
die Splitter dar wenn es ſich um Arbeiter handelt,
und greifen mit Glaceehandſchuhen an, wenn die Herren
Söhne der Beſitzen den r übermütigen Radauluſt die
Zügel ſchießen laſſen. Der Polizeiſergeant Schnelle hat mitdanenewerker Offenheit ſich hinweggeſetzt über alle moraliſchen

Skrupel, die vielleicht noch den einen oder anderen Schutzmann
erfaſſen könnten, das abſolute Standrecht den Arbeitern

a n 7 y e e n2 e 4 d c ne 5 m
gen um bie Kanaille zur Raiſon zu bringen.

8 t er der väterlich zum Guten c v Schütz ins
der Studenten, da man doch h dieſe Leute, die alle

äter noch was werden wollen, „Rückſicht“ nehmen muß.
nd doch hat ihm dieſe Rückſichtnahme einen Knopf ſeiner

Uniform und die Nummer gekoſtet, da die Studenten auf ihn
i „Rückſicht“ nahmen als er auf ſie. Es iſt ſchließlich
nur billig, denken die Studenten, wenn ſt Schutzleute prügeln,
dieſe können ja an den Arbeitern ſchadlos halten. Herr
Schnelle hat durch ſeine ſchöffengerichtliche Aeußerung ohne
weiteres verdient gemacht und wir ſagen m ſchon heute, daß
ſeine Worte von uns nicht ſo leicht vergeſſen werden. Dafür
werden wir rei Doch nun zur Sache, welche die Ver-
anlaſſung zu dieſer bemerkenswerten Aeußerung 7 hat.

Am Abend des 29. Juli t die Studenten der Medizin
in der Goſenſchenke in Gieb en einen Bierkommers, der
einen äußerſt tumultariſchen Verlauf nahm und die Studenten
der Medizin Ewald Klietſch, Karl Franke, Hans Meyer
und Hermann Meyer wegen Unfugs und Gewaltthätigkeits
Vergehen unter Anklage brachte. Klietſc) ſoll mit einem ganzen
Trupp vom Kommerſe kommend, wie man das nachts von
ſolchen Herrn öfter ſehen kann, in der Burgſtraße gegen ein
Schild geſchlagen, und andere Kommilitonen ſollen ähnlichenWie verübt Joben Die Studenten pfiffen und ſangen, ob

leich es nach 12 Uhr war, und nahmen keine Rückſicht auf die
chlafende Bürgerſchaft. Die Poltzei ſchritt ein, die Bewohner

der Brunnenſtraße erſchienen an den Fenſtern und gaben ihrem
Mißfallen über das ſkandalöſe Gebahren jener Leute Ausdruck.
Auf einmal wurde Klietſch von der Polizei feſtgenommen und
nach der Wache in das Amtshaus gebracht, um ſeine Perſo-
nalien Dadurch nahm der Skandal aber noch
größere Dimenſionen an. Die Studenten, es ſoll ein Trupp
von ca. 30 Perſonen geweſen ſein, umzingelten die Beamten und
verſuchten ſich mit in die Wache hineinzüdrängeln, um den an
r unſchuldigen Klietſch zu legitimieren und Zeugen der

orgänge auf der Polizeiwache zu ſein. Die Beamten erſuchtenum ahe, hatten aber damit keinen Erfolg. Durch die Lang-

mut der Beamten traten die Studenten immer ſicherer auf und
der Skandal nahm ſchließlich einen gewaltthätigen Charakter
an. Dem Sergeant Schnelle wurde ein Knopf und die
Nummer von der Uniform abgeriſſen und der Student
Srun verſetzte einem Sergeanten einen Stoß vor die

ruſt, was zur et hatte, daß auch Franke
und in die Wache hineingebracht wurde. Nunmehr drängelten
ſie ſich von neuem in die Wache hinein und ſetzten dort ihr
wüſtes Treiben fort, daß, wie die Beamten behaupten, bald
der Ofen umgeriſſen wurde. Sie waren Herren der
Situation und es fielen Aeußerungen wie: Jhr wißt wohl

nicht, wie Jhr mit Studenten umzugehen habt?luch den Anordnungen des wachthabenden Beamten im Ge-

meindehauſe wurde kein Gehör geſchenkt.
Franke ſoll während ſeiner Vernehmung den Fuß auf die

Bank geſtellt und ſich beſonders flegelhaft benommen haben.
Die draußen vor der Wache ſtehenden Kommilitonen wurden
5--6 mal aufgefordert ſich zu zerſtreuen oder zu entfernen,
ohne der Aufforderung Folge zu leiſten. Der vom Erſcheinen
in der Hauptverhandlung entbundene Hans Mahyer ſoll in Be
ziehung auf zwei Sergeanten die Aeußerung gethan haben:
„Die Nummer 5 und 7, das ſind ſo meine Bürſchchen.“ Die
ſeitens der Studenten mit den Beamten unternommene Komödie
dauerte weit über eine Stunde und nur die allergrößte
Rückſichtnahme kann es wohl mit ſich gebracht haben, daß von
der zuweilen ſo leicht ſpielenden Waffe kein Gebrauch gemacht
worden iſt. Franke und Klietſch wurden am betreffenden Abend
in Haft behalten. Das Urteil der vernommenen Beamten
über das Auftreten der Herren von „Bildung“ und Beſitz war
ein gleichmäßiges und es gipfelte darin: „Die Leute waren
aus Rand und Band.7? Uebereinſtimmend wurde das Be
tragen als ſehr flegelhaft bezeichnet. Der langmütige Zeuge
Schnelle, aus deſſen eng das zarte Vorgehen gegen die
Studenten erklärlich erſcheint, drückte aber der Sache den Stem
pel auf und gab ihr das unvergeßliche Motto: „Wenn es Ar-
beiter geweſen wären, hätten wir mit der blanken Waffe da
zwiſchen gehauen, aber es waren Studenten und deshalb
nahmen wir mehr Rückſicht.

ie angeklagten Studenten verſuchten die Sache wer
und beſchuldigten die Polizei mit dem Bemerken, ſie habe ſi
gegen Geſetz und Ordnung vergangen. Die als Zeuge ver-
nommenen Studenten wurden als Mitbeteiligte nicht vereidigt
und die Vereidigung der Beamten wurde ebenfalls ausgeſetztda man zu einer Vertagung kam. Der Staatsanwalt Prag

die Vermutung aus, daß Landfriedensbruch vorliegen
könne, weshalb weitere Feſtſtellungen anzuordnen und eine
größere Beweisaufnahme zu veranlaſſen ſei. Stelle ſich bei
einer ſpäter anzuberaumenden Schöffengerichtsverhandlungdann heraus, da Landfriedensbruch vorliege, dann
werde ſich das Schöffengericht für unzuſtändig erklären und
die Sache vor eine höhere Jnſtanz verweiſen müſſen. Das
Gericht beſchloß deshalb die Vertagung.

Der Ordensregen, der anläßlich des geſtern ſtattge
habten Krönungs und Ordensfeſtes niederging, hat ſich auch
auf Halle erſteckt. Der Bürgermeiſter v. Holly erhielt den
roten Adlerorden 4. Klaſſe, desgl. der Poſtdirektor Starke,
der Landgerichtsrat König und der Prof. Dr. Volhard an
der hieſigen Univerſität. Der Präſident des hieſigen Landgrihte, Pr. Schmidt, erhielt den Roten Adlerorden dritter

e mit der Schleife, den u. a. auch Senats- Präſident
Flögel am Oberlandesgericht Naumburg erhielt.

Eine Anfrage an den Magiſtrat. Es geht uns die
Mitteilung zu, daß auf dem hieſigen Schlachtviehhof am
12. Januar bei gung Schweinen Klauenſeuche konſtatiert und
am nächſten Tage, den 13., deſſen ungeachtet der Ferkelmarkt
in den Markthallen abgehalten wurde. Das hieße eine Gefahr

die von ſehr nachteiligen Folgen ſein könnte.
ie betreffenden Schweine kamen aus Leipzig und waren ſchon4 Tage in den Marktſtällen. Der Magitat wird gut thun,

der Sache auf den Grund zu gehen und die Oeffentlichkeitvon dem Ergebnis der Unterſuchen zu unterrichten, da uns

die Mitteilung von glaubwürdiger Seite zuging.
Eine Gans- und Kartoffelgeſchichte. Herr Rechts

anwalt Suchsland ſendet uns auf Grund des t 11 des
Reichspreßgeſetzes in Vollmacht des Herrn Prokuriſt Karl
Wallſtab und Drehermeiſter Robert Wallſtab zu Halle a. S.
folgende thatſächliche Berichtigung:Cie haben in Nr. 15 des olkeblattes einen Artikel gebracht

mit der Ueberſchrift: „Ein halleſcher Metall-Jnduſtrieller vor
dem Volksgericht“. Jn dieſem Artikel ſind mehrfach unwahre
thatſächliche Behauptungen in Bezug auf die Herren ProkuriſtKarl Wallſtab und Drehermeiſter ober Wallſtab enthalten.

1. Die Gans und KartofſelGeſchichte, welche Sie in dieſem
Artikel vortragen, muß nach dem Zuſammenhang der Dar-
ſtellungen ſo aufgefaßt werden, als ob ſich dieſe Geſchichte

wiſchen dem Herrn Prokuriſten Karl Wallſtab und dem Dreher
7duard Schwarz (denn dieſer kann nur gemeint ſein) zuge

tragen hätte. ies iſt unwahr. Herr Prokuriſt Karl Wall-

r e k.a m Ahr J

ſtab hat in dieſer mit dem Dreher Eduard SWien gar nichts en cher Eduard Schwarz
2. Der fragli e Vo all hat ſich zwiſchen dem Herrn Dreher-

meiſter Robert Zonſer und dem ihm damals Deren

Dreher Eduard Schwarz in fand Weiſe abgeſpielt:
Schwarz hatte 8 Wochen Urlaub zu ſeiner Erholung. er

n s iſt aber durchaus unwahr, daß Herr Drehermeiſter
Robert Wallſtab Schwarz gefragt habe, ob alles in der Heimat
von Schwarz beſonders billig ſei und ob insbeſondere die Gänſe
in ſeiner Heimat billig ſeien. Vielmehr go Schwarz ganz aus
freien Stücken nach ſeiner Rückkehr durch ſeine Schweſter eine
Gans in die Wohnung des Herrn Drehermeiſters Robert Wall-
ſtab geſchickt. Herr Wallſtab begegnete dieſer zufällig auf der
Treppe und als erfuhr, worum es ſich handelte, hat er die
Schweſter des Schwarz zurückgeſchickt und geſagt, ſie ſolle die
Gans wieder mit nach Hauſe nehmen und ihrem Bruder ſagen,
er ließe dafür danken. Jn der Werkſtatt ſelbſt hat dann Herr
Robert Wallſtab dem Dreher Schwarz Vorwürfe gemacht, daßer ſolche Sachen mache, er ſolle derartiges unterlaſen inter

dem Rücken des Herrn Robert Wallſtab hat dann Schwarz
die Gans zum zweitenmale in die Wohnung des Herrn Wall-
ſtab durch ſeine Schweſter geſchickt d hat dieſe der Ehefrau
des Herrn Robert Wallſtab erklärt, ſie ſolle nur die Gans an
nehmen, ihr Bruder habe es ſchon mit Herrn Wallſtab ver
einbart. Dies war ebenfalls unwahr. Jn der Werkſtatt ſelbſt
hat dann Schwarz Herrn Robert Wallſtab gebeten, er möge
doch die Gans behalten, er habe ſie von dort oben (gemeint
war Oſtpreußen) mitgebracht, wo ſie ſehr billig ſeien, und hat
auf die Je des Herrn Robert Wallſtab, was ſie koſteten,
erklärt: 2.50 M. Herr Robert Wallſtab hat dann erklärt, er
wolle ihm die Gans bezahlen und ihm ſeiner Erinnerung nach
3 oder 5 M. verabfolgt, worauf Schwarz erklärt hat, dafür
bekäme man dort oben (in Oſtpreußen) zwei Gänſe.Später hat dann Schwarz Herrn Drehermeiſter Robert Wall

ſtab mehrmals Kartoffeln angeboten mit dem Bemerken, er
habe Kartoffel-Land. Herr Robert Wallſtab hat ihm ſtets er
widert, er brauche von ihm keine Kartoffeln.

Ergebenſt
Der Rechtsanwalt.
gez. Suchsland.

Obwohl dieſe „Berichtigung“ un verhältnismäßig umfangreichausgefallen iſt, haben wir diffelbe unverkürzt zum Albdeut ge

bracht. Der „Artikel“ in Nr. 15 unſeres Blattes iſt ein Be
richt über die jüngſte Metallarbeiter-Verſammlung und ſchildert die Vorkommuſe in derſelben in wahrheitsgemäßer Weiſe.

Wenn ein oder mehrere Redner Unrichtigkeiten behauptet haben
ſollten, ſo u es an dieſen, die Darſtellung der vorſtehenden
Gans- und Kartoffelgeſchichte gleichfalls wieder zu berichtigen.

Die Krankenkaſſe Hilfe, hier und in der näheren
und weiteren Zan Mitglieder beſitzt, iſt in Konkuxs ge
raten. Der Sitz der Kaſſe iſt in Berlin. Durch die Verun-
treuungen des Subdirektors Urban im Auguſt v. Js. iſt die
Kriſe, in der ſich die Kaſſe ſchon ſeit längerer Zeit befand, be
ſchleunigt worden. Es kann nicht genug vor dem Beitritt zu
einer gewiſſen Sorte „freier“ Hilfskaſſen gewarnt werden.Verunglückt. Nicht der Bergmann Reeſer aus Seeben
war derjenige der auf der Grube Karl Ernſt verunglückte wie
wir in unſeren Provin gut d vom vorigen Mittwoch

ie au

meldeten, ſondern der Maurer Jubin aus Gutenberg,Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 44 Per

ſonen und zwar an chron. Luftröhrenkatarrh 1, Gehirnblutung
1, Herzſchwäche 2, Diphtherie ,1, Magen- und Darmkatarrh I,
Magentrebs 2, Nieren und erzbeutelentzündung 1, Se
mord 2, chron. Bronchitis 1, Schwäche 2, angeborener S g
1 h 2, hron. Herzmuskelentzündung 1, Nabel-eiterung 1, Krämpfen 4, Altersſchwäche 3, Lungentu erkuloſe 2,
Scharlach 1, Darmlähmung 1, Blutvergiftung 2, Herzſchlag 1,Lues 1, Hirnhautentzündung 1, re ie 3, Keu du ten 1,
Gehirnſchlag 1, Lungenentzündung 2, Rippen und Bauchfell
entzündung 1, Zungenkrebs 1. Darunter befinden ſich 5 in
hie ger Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Oper
„Die Fledermaus“ wird am Dienstag wiederholt, im Farben-
abonnement 87, blau. Für Freitag hat die Direktion die Hof-
opernſängerin Frl. Elſe Breuer vom Hoftheater in Braun-
ſchweig zu einem einmaligen Gaſtſpiel gewonnen. Frl. Breuer,
welche von ihrem damaligen n am hieſigen Stadt
theater gewiß noch in beſtem Andenken ſteht, wird die Partie
der Elſa in der Oper „Lohengrin“ ſingen. Billetbeſtellungen
werden ſchon jetzt an der Theaterkaſſe entgegengenommen.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. HeuteMontag, den 22., gen Arthur Pſerhofers 4 aktiger Schwant
Flitterwochen zum letztenmale in Szene. Dienstag, den 23.,wird die neueſte Novität des ThaliaTheaters Der Saffokapitan

von Moſer und Trotha zum erſtenmale wiederholt. Jn der
kommenden Woche wird auch der königl. preuß. z ſhar yeler
Herr Adalbert Matkowsky nochmals als Petruchio in Shake
er Der Widerſpänſtigen Zähmung r Für dies
Haſtjpiel werden ſchon jetzt ſowohl im ThaliaTheater, wie auchin der Muſikalienhandlung von Heinr. Hothan Große Stein
traße, Billetbeſtellungen entgegengenommen, Bekanntlich zählt

dalbert Matkowsky den e io zu ſeinen beſten Rollen,
und hat der Künſtler bei ſeinem erſten Gaſtſpiel am Thalia-
Theater mit dieſer Leiſtung einen durchſchlagenden Erfolg er
rungen.

Giebichenſtein. Die Adreſſen zur Einſichtnahme
in d Wählerliſte können an folgenden Stellen niedergelegt
werden:

r Seifert, Zietenſtraße 5,
onſumverein, Eichendorffſtraße 25,

Friedrich Emmer, Reſtaurant zur Schmelzershöhe,
ruſt Tſchepke, Reſtaurant Tinzergarten.

Die Adreſſen müſſen enthalten:
1. Familien und Zunamen,
2. Gewerbe,
3. Alter,
4. Wohnung,
5. den vierteljährlich zu entrichtenden Steuerbetrag.

Zur le Orientiernng diene folgendes Beiſpiel:
Müller, Guſtav, Tiſchler, 28 Jahre alt, Burgſtr. 15

vierteljährlicher Steuerbetrag 1.50 M.
Diemitz. Eine Gemeindewählerverſammlung

findet am Mittwoch, den 24. ds., abends um 8 Uhr im Diemitzer
Schlößchen ſtatt.

erſeburg. Die Kleinbahn Ammendorf-Schkeu-
ditz, die im Anſchluß an die Kleinbahn Halle- Merſeburg gebaut werden ſoll, hat nunmehr die Genehmigung des Eiſen

dehnwivſſters und Die Bahn zweigt von Ammendorf-
Radewell ab, geht über Döllnitz nach Wesmar und von da
nach Schkeuditz. Daſelbſt wird ſie auf die Staatsbahn über
geleitet.

Eine elektriſche Zentrale auf KoſtenMerſeburg. ektrder Stadt zu errichten beſchloß eine Kommiſſion des Stadt

m n rBitterfeld. Arbeiterriſiko. Der Arbeiter Elzner aus
Greppin wurde in einer Brikettfabrik vom Treibriemen erfaßt
und mehrere Male herumgeſchleudert. Er war ganz zerfetzt uſahen Der Tod trat ſofort ein. Ein Klterer Arbeiter

atte ihm geheißen, kurze Zeit um die Maſchine des erſteren
zu kümmern, wobei das Unglück geſchah.

Bitterfeld. Zum Landrat unſeres Kreiſes iſt der
Kreisdeputierte und Rittergutsbeſitzer Graf zu Solm s
Röſa ernannt worden.
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d Mit ihrem Bürgermeiſter unzufriedenſind r ſeit eit die biederen Salzwedeler. Kürzlich
erſt faßten die Stadtverordneten den Beſchluß den Bürgerer Preiß n Rücktritt zu veranlaſſen. Jetzt hat aber ber

agiſtrat dieſes Anſinnen für unberechtigt und ungeſetzlich er
klärt und die Stadtverordneten müſſen weitere itte thun,
m. ar zu erreichen.ſchersleben. Aus Rache verſetzte ein Buchdrucker einem
Söcgriaſchinenmeiſter, der ihn bei einer Bewerbung um eine

lle in der von dem Obermaſchinenmeiſter geleiteten Buch
druckerei alſchlägig beſchied, bei einem Tanzvergnügen mehrere
lebens gefährliche Stiche in den Leib.

agdeburg. Der Kaſſierer der Zahlſtelle Suden-
burg des Verbandes der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter hat
ſich nach Unterſchlagung von Verbandsgeldern deren Höhe
noch nicht feſtſteht entfernt und würde jetzt auf der Land-

e unweit Calbe als Leichnam gefunden. Anſcheinend liegt
Selbſtmord vor. Ein Terzerol nebſt Patronen lagen neben der
Leiche, auch ein Portemonnaie mit nahezu einer Mark Geld
nebſt einem Zettel, worin der Selbſtmörder ſeine Mutter bat,
ihm dieſen Schritt zu verzeihen. Ob der nun Geſtorbene nur
im Leichtſinn gehandelt hat, oder ob es andere Gründe waren,
die ihn erſt zur Unterſchlagung und dann in den Tod trieben,
vermögen wir nicht zu ſagen. Uns ſcheint die Sache noch der
Aufklärung bedürftig zu ſein. Sollte es aber nur Leichtſinn
a ſein, was den Mann dazu trieb, ſich an den Gelderneiner Genoſſen zu vergreifen, dann hat er ihn mehr als ge-
ühnt.

Mühlberg. a. E. Schifferverſammlung. Vorigen
reitag fand hier im Elbſchloß- Reſtaurant eine von zirka 66
J beſuchte Schifferverſammlung ſtatt, in welcher Gen.

Decker aus Magdeburg einen zweiſtündigen Vortrag über
Die wirtſchaftliche Lage der Binnenſchiffer hielt. Nach dem bei
fällig aufgenommenen Referat wurde beſchloſſen. eine Zahl-
ſtelle des Hafenarbeiter- Verbandes zu gründen.
Am nächſten Mittwoch ſoll die erſte Mitgliederverſammlung
tattfinden, in welcher das Nähere geregelt werden ſoll. Wir
egrüßen die neue Gewerkſchaftsorganiſation als dritte hier am

Orte und betrachten die Gründung als einen Fortſchritt auf
dem Wege zur wirtſchaftlichen Beſſerſtellung der Arbeiterklaſſe.
Hoffen wir, daß auch die Schiffer bald ſämtlich teilnehmen an
dem Kampfe für die Befreiung der Arbeiterklaſſe ans dem Joche
des Kapitalismus. Gewiß werden mancherlei Schwierigkeiten
zu überwinden ſein, doch der Organiſationsfunke, der nun ein-
mal vorhanden iſt, wird nicht wieder ausgelöſcht werden
können, am wenigſten durch Gegenmaßregeln der Schiffs-
eigner c.

ühlberg a. E. Streik. Seit Sonnabend beſinden ſich
ier die Korbmacher der Ezold'ſchen Werkſtatt im Streik.
rotzdem in einigen anderen Werkſtätten offene Stellen vor

anden ſind, ſtellen die betr. Arbeitgeber doch keinen der
treikenden ein. Sie geben vor, aus geſchäftlichen Gründen

keine Arbeiter vor dem Frühjahr einzuſtellen. Die Sache iſt
allerdings ſehr durchſichtig. Wir können nur unſeren aus-
wärtigen Kollegen empfehlen, vor Oſtern nicht nach Mühlberg
zu kommen, da ſie nach obiger Erklärung vorher keine Arbeit
per könnten und nur das Reiſegeld hinauswerfen
würden.

Kleine Drovpinzial- Nachrichten.
Selbſtmorde ſind zu melden aus Schkeuditz und Mühl-

berg a. d. E. Jn Schkeuditz ſchoß ſich ein ca. 35 jähriger Mann
kurz vor 12 Uhr nachts, nachdem er zuvor in der Weißen Taube
gekneipt hatte, eine Kugel durch den Kopf, die ſofort tödlich
wirkte. Mit wem man es z thun hat, iſt bisher nicht ermittelt
worden. Jn erhängte ſich der Maurerpolier Röthig.
Vor drei Wochen hat ſeine Ehefrau dieſelbe That verübt. Röthig
hatte eine unglückliche Ehe geführt. Jnfolge des Selbſtmordes
ſeiner Frau war ſeitens der Staatsanwaltſchaft ein Verfahren

egen ihn eingeleitet worden, weil er ſich einmal in Bezug aufſeine Frau äußerte: Ehe ich Dich nicht erhänge, werde ich Dich

a nicht los. Dieſes ſtaatsanwaltſchaftliche Verfahren mag
auch ihn zum Selbſtmord veranlaßt haben. Jn Kloſter-
mansfeld wurde der Häuer Knorr von einem ſich loslöſenden

na 4 Stunden fand man die Leiche.c der r in Leopolds fihet
wurde der Arbeiter Grund von einer ins Drtſchen geratenen

mecgnne ſo ſtark ins Genick getroffen, daß er bald

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, den 20. Jonuar.

Unlauterer Wettbewerb. Der Kaufmann Leopold
Sternberg, Jnhaber des Goodyear Welt-Schuhwarenhaus,
war vom Schöffengericht von der Anklage des Vergehens gegen
S 4 des Geſetzes betr. den unlauteren Wettbewerb frei
eſprochen, wogegen der Staatsanwalt und der Rechtsanwalt

Suchsland im Auftrage der Schuhmacherinnung Berufung ein
gelegt hatten. Er ſollte. um den Schein eines beſonders
günſtigen Angebots hervorzurufen, in öffentlichen Bekannt-
machungen und in Jnſeraten, die für einen größeren Perſonen
kreis beſtimmt waren, unwahre zur Jrreführnng geeignete An
gaben thatſächlicher Art gemacht haben. Jn dem voran-
gegangenen Zivilprozeß hat die Handelskammer den Angeklagtenverurteilt, die Bekanntmachungen bezüglich See für
Kinder“ und Marke Sternberg“ gegen 100 Mark Strafe zuunterlaſſen. In den in Frage kommenden Jnſeraten war auch
von „allen gangbaren Weiten“ und von einer „ſinnreichen Ein
W mittels der die Marke Sternberg hergeſtellt ſein ſoll,
die Rede. womit ſich nun auch der Strafrichter zu befaſſen hatte.
Der Angeklagte erklärt ſich für nichtſchuldig und ſein Ver
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Kähne, beantragte Freiſprechung.
Der Staatsanwalt, im Einverſtändnis mit dem Nebenkläger,war hingegen der Meinung. daß unlauterer Wettbewerb vor
liege und beantragte eine Geldſtrafe von 150 Mark. Die
Reklame gehe über die ſtrafloſen Uebertreibungen weit hinaus.
Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt des Zivilrichters
und erblickte den unlauteren Wettbewerb in der Bezeichnung
„Marke Sternberg“, die es gar nicht gab, bezw. in der Reklame
betr. des „Spezialfußwerks für Kinder“ und der Anfertigung
des Schuhwerks nach der „ſinnreichen Einrichtung“. Es wurde
dem Strafantrag gemäß auf eine Geldſtrafe von 150 Mk. ev.für 10 Mark auf J Tag Haft erkannt. Auch die Koſten des
Nebenklägers fallen zur Hälfte dem Angeklagten zur Laſt.

Gegen das Marken- und Warenſchutzgeſetz ſollte ſich
der Droguenhändler Teophil Waltsgott von hier vergangen
haben. Er iſt vorbeſtraft wegen Verkaufs von Arzneimitteln
und h r und ſoll hier im Jahre 1899 durchteilweiſen Abdruck eines Proſpekts der Firma Hartmann in
Leipzig über Empfehlung von S für Fuß-boden eine Täuſchung des Publikums bewirkt haben. Es handelte
ſich um die r eines Fußbodenöles, das gegen allemöglichen Uebel wirken ſollte n den nachgeahmten Proſpekt

dies es: „Kein Staub mehr, vernichket den Staub, erſpart
Arbeit, Zeit und Geld. Koſtet den vierten Teil der übrigen
Oele und wird, wenn es nicht, den anderen Oelen in jeder
Beziehung gleichwertig iſt, zurückgenommen.“ Der Proſpekt des
Angeklagten war in gelbem und der der Firma Hartmann in
rünem Papier herausgegeben worden. Auf dem einen hieß es

Waltsgotts Fußbodenöl und auf dem anderen Fabrik deutſcher
Fußbodenöle 2c. Sonß: waren aber einige Schriftſätze vollſtändig
übereinſtimmend. Nach längerer Beweisaufnahme und Sach-
verſtändigen- Gutachten kam aber das Gericht zu der Anſicht,

nicht feſtgeſtellt werden. Meyer hatte einen kleinen
8 in ſeiner Wohnung angebracht, der der einen

San chlauch aus der Hauptieitung geſpeiſt wurde. Es wird

daß der in einem hängenden Zuſtande befnnu
uch an der Zerbindeangsſtelle ab und herab

e

angenomme
geweſene
gefallen iſt. Vermutlich war der Äbſeitungs
wie der a geſchloſſen, ſo daß die Gasmengen un
gehindert in das Zimmer hineinſtrömen konnten.

raunſchweig. Opfer der Arbeit. Jn der hieſigen
Hütte platzte ein Schmelzofen; zweibeiter wurden lebensgefährlich verletzt.

Elberfeld. Jn Sachen des Militärbefreiungs
prozeſſes wurde die Haushälterin eines der Haupt-
angeklagten verhaftet. Mit der „Pillenaffäre“ Serie ie
nach Erledigung des erſten Prozeſſes das Gericht beſchäſtigen
und gewiſſer Vorkommniſſe wegen, über die noch nicht geredet
werden kann, noch größere Senſation hervorrufen wird, wird
auch die Anweſenheit dreier höherer Offiziere am Landgerichte
in Elberfeld in Verbindung gebracht.

oſſen. Eine Liebestragödie. Jn einem Abteil
1. Klaſſe wurden am Sonnabend maxgen der 24 Jahre alte
Woher Walter Schulz und ſeine Geliebte Anny Lau er-
ſchoſſen aufgefunden.

n ebenſowenig

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 20. Januar 1900.

Aufgeboten: Der Former Stanislav und Marianna Kokot (Thorſtr. 31). Der
Kaufmann Siccard und Jda Rudloff Magdeburg und Niemeyerſtraße 142). Der
Schloſſer Kehr und Roſa Kotlarsty (Dryanderſtraße 31 und Schmiedſtraße 24). Der
Friſeur Dohle und Hannchen Reckziegel (Halle und Hamburg).

Eheſchließungen: Der Mechaniker Bornack und Marie Hähnel Glauchaerſtr. 74
und Thalamtſtr. 9). Der Fleiſcher Jänichen und Minna Müller Giebichenſtein und
Deſſauerſtr. 10). Der Maler Franke und Bertha Filtebrand (Mangsfelderſtr. 5 und
Markt 17). Der Schloſſer Opitz und Marie Leumann Robert Franzſtr. 2 und Große
Steinſtr. 10). Der Arbeiter Radunzel und Auguſte Oſſig (Schöülershof 5 und Schmeer
ſtraße 5). Der Arbeiter Dicker und Maria Rabſch Krauſenſtr. 20 und Domplatz 5).
Der Maſchinenmſtr. Preſang und Agnes Lutzemann (Gr. Brauhausſtr. 29 und Bau
hof 8). Der Schloſſer Döllinger und Emma Schmidt Königſtraße 13 und Ludwig
ſtraße 24).

Geboren Dem Buchbinder Heine eine T. (Entbind.Jnſtitut). Dem Kernmacher
Krei eine T. (Jukobſtr. 42). Dem Schloſſer Kaltwaſſer ein S. (Thorſtr. 56). Dem
Arbeiter Kaatz ein S. (Schützenſtr. 25). Dem Schmied Reichert eine T. (Schloſſer
ſtraße 11). Dem Arbeiter Mertin eine T. (Kaulenberg 2). Dem Lehrer Höner eine
T. Friedrichſtr. 28). Dem Tiſchler Herrmann ein S. (Wolſſtr. 2). Dem Former
Schubert ein S. Merſeburgerſtr. 102). Dem Bäcker Schaurig ein S. (Merſeburger
ſtraße 147). Dem Fleiſcher Thurm eine T. (Glauchaerſtr 79). Dem Feuerwehrmann
Bernhardt ein S. (Deſſauerſtr. 13). Dem Wachtmeiſter Völker ein S. (Thüringer
ſtraße 22). Dem Fleiſcher Scherf eine T. Freiimfelderſtr. 81).

Geſtorben: Der Arbeiter Grabinski, 51 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Des Jnſpekt.
a. D. Rabe Ehefrau, 64 J. (Blumenthalſtr. 2). Der Arbeiter Hohmann, 48 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Heizer Drube T., 1 J. (Albrechtſtr. 24). Der Lehrer Thieme,
55 J. (Klinik).

Zur Anmeldung im Standesamt ift Legitimation erforderlich.

Giebichenſtein, vom 17. bis 19. Januar.
Aufgeboten: Der Arbeiter Trinks und Stanislawa Jaſinski (Halle) Der Ar

beiter Opfer und Minna Brückner (Kaſſel). Der Schloſſer Heyer und Witwe Lengrich
(Advokatenſtr. 8).

Eheſchliehungen Der Bremſer Bäcker und Witwe Hennicke (Auguſtſtr. 52).
Gevoren: Dem Bierfahrer Zorn ein S. (Eichendorffſtr. 16). Dem Tiſchler Bettke

ein S. (Eichendorffſtr. 17). Dem Arbeiter Walther ein S. Reilſtr. 34). Dem Ge
ſchirrführer Matyſchik eine T. (Trothaerſtr. 23).

Geſtorben Der Steuereinnehmer a. D. Trogiſch, 73 J. (Burgſtr. 25).

flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
h gewerkſchaftlichen Organiſation beizu

treten und Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins
zu werden.

Berlin.
wurde das

Decken und Wänden der Stuck e
Betten geworfen in dem Hauſe blieb keine Fenſterſcheibe ganz.
Der Handſchuhfabrikant Meyer erlitt

wunden, da i

daß eine Täuſchung nicht erwieſen iſt und ſprach den An
geklagten frei.

Aus dem Reiche.
Von einer furchtbaren Gaserploſion

„Jn einigen
Zimmern wurden die Möbel vollſtändig zertrümmert, von

herabgeriſſen, die Leute aus den

Haus Neanderſtraße 8 betroffen.

er denſelben erlegen
chreckliche Brand

iſt. Die Urſache der
Exploſion konnte bei der koloſſalen Verheerung, die dieſelbe an- C. V.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

las, Porzellan,
Hteingut

Rättoer, Fripzigerſtr. 90.

Cnorm billige
Preise.

Sozialdemokr. Verein f. d. Agitationsbezirk Zeitz.

Dienstag den 23. Januar abends S Uhr im „Felſenkeller“

Verſammlung.
Tagesord

und Genoſſenſchaften. erent: Genoſſe Ploriu.
ſchiedenes. 4. Aufnahme neuer Mitglieder.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

3. Ver
esordnu n gee Die Stellung der Partei zu den Gewerkſchaften

tef 2. Geſchäftliches.
Der Vorſtand.

roße öffentliche Perſammlung

der MaurervonHallen. Amgegend

Dienstag den 23. Januar abends S Uhr in der „Moritzburg“.
Tagesordnung: 1. Bericht des Geſellenausſchuſſes über die Ant-

wort der hieſigen Baugewerbe-Jnnung. 2. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, zu dieſer Verſammlung recht zahlreich zu

erſcheinen. S arJ. A. Fr. Emmer.
Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle u. Umg.

Stammitisch zum Kreuz Nr. 113.
u unſerem am e den 28. Januar von abends 8 Uhr

„Hohenzollern“ ſtattfindendenim GefügeK Masken Ball
ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein. Der Vorſtand.

uſchauerkarten à 30 Pf. ſind im Vereinslokal, Herrenſtr. 11, bei Herrn
Sergel (Hohenzollern) ſowie bei ſämtlichen Mitgliedern zu haben.
Karte kein Zutritt. Eintritt für Herrenmasken 1 Mk. für Damenmasken 50 Pf.

Mu ikaliſche Unterhaltung.
R Bockwürſtchen.

Kämpfes Restaurant, Zeitz, Wasservorstadt.
Freitag, Sonnabend und Sonntag den 26., 27 und 28. Jan.

großes Bockbierfest.
Koulante Bedienung.

Mützen und Rettich gratis.
Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein

Konrad Küämpfe.
S
55
e

w rn WDesW e Schmidt Hawkins,S Landbrot. Anf r e uhnfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.t d Bon! Gegen Vorzeigung dieſesSprro R Karl koch, Herrenſtr. l Inſerat Wochentags hierin Ver

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

per Kiſte 1 Mk.
Rich. Pfeiffer, Nikolaiſtr. 6 Jch wohne jetzt

Weißenfels, 27 Fiſ
Horack, Leichenwärterin.

gafſe 27.

Giebichenſtein, Gr. Goſenſtr. 19, II r.
billige Schlafſtelle ſofort oder ſpäter. Schülershof 1.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Mein Raſier Salon befindet ſich
Ang. Jilo.

ne

7 hDiemitz.
Mittwoch den 24. Jannar abends
S Uhr im Diemitzer Schlößchen

öffentl. Serſammlung

der Wähler der 3. Abteilung.
Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet

2. Kommunale Verein.Sladl-Thealer in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 23. Januar 1900

abends 7 Uhr
129. Vorſt. im P.-A. 87. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: blan.
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten von J. Strauß.
Mittwoch den 24. Januar 1900

von Richard Wagner.

Thalia- Theater.
e DienstagMontag Flitterwochen. S S b lachte feſt.hre Dienstag den 23. Januar 1900 h m llberg er

Der Schiffskapitän.
Schwank in 3 Akten von Moſer und

Trotha.

im P. Humoriſt.139 x u Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Das Rheingold. DienstaDer Ring der Nibelungen Vorabend, ff. Wurſt u. Suppe

RKpollo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Phönix-Trioim elektriſchen Palmenhain.
Horley- Trio.

Leonore.
Geschwister Jamessom.

Elizabeth.
Chev. Normann.

Jackley-Roston Affen-Pantomime.
Brüder Vasilesen, 6fach. Luftreck.

Walhalla-Thoator.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß Foy, Serpentin und Fantgaſie-

Tänzerin. (Der Feuerzauber. Der
Blumenregen. Neu! Senſationell.)
Die George Osrani- Geſellſchaft,

r („Der armenkel“, neue große Pantomime.)
Die Manello Marnitz-Truppe, Bra-
vour-Equilibriſten auf rollenden Kugeln

Brothers Duseh, Gigerl-Akro-
baten. The Hongkings. exzentr.
Chineſen. Freères Clemenceau,
muſikaliſche Exzentriker. (Do-mi-sol-
do.) Das Flottwell Quintett
(4 Damen 1 Herr), Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz Geſellſchaft.
Fräulein Hanny Luxa, eyxzentriſcheTyroler Sängerin. Herr Philipp
Nickel. Original Geſangs-u. Charakter

Ohne Zugaben,
aber billig,reisſteigerung

owie meinenextra beliebten Perl p. Pfd. 90 Pf.

ferner bekannte Miſchungen à 100,
120, 140, 160 und 180 Pf.

Meine Kaffees werden täglich friſch
geröſtet und ſind bedeutend preisw.
als minderwertige Kaffees mit Zugabe,
denn letztere können nur den Preis
der Kaffees verteuern.
Hall. Kaffee u. Kakao-Verſ.- Geſch.
O. Borpsehein, Mittelftraße 21

neben Gr. Steinſtraße 14.

zugspreiſe: 1. Rang 50 Pf., Balkon
40 Pf., Saal 30 Pf., Galerie 20 Pf.

Sonnabend den 27.
ExtraFeſt Vorſtellung

mit nachfolgendem Tänzchen.

Jan. (Kaiſers Geb.)

Rat und Hilfe in allen Krankheiten.
Langjährige praktiſche Erfahrungen.

Inddeeke. Homöopat.-Prak.,

a 9.Vormittags s bis 12 Uhr.

fwpfehle trot. Hafees d 70 30 Pf.

Geſchäfts Eröffnung.
Meinen werten Nachbarn, Freunden

und Bekannten zur Nachricht, daß ich
Thüringerſtr. iViftualien- 1. Flaſchenbiergeſchift

eröffnet. habe. Für nur gute Waren
werde ſtets Sorge tragen.

Dienstaerfſtes Schlachtefeſt.
Um gütigen Zuſpruch

bittet H. Mehnert

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Hausarbeiterinnen für Lampen-
ſchirme u. u finden lohnende BVeſchäftigung.

Halleſche Papierwarenfabrik,
Königſtraße 70.

TodesAnzeige.
Sonntag früh 3 Uhr entſchlief nach

langem ſchweren Leiden meine kebe
rau

Anna Langholz geb. Frömmig
im Alter von 26 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt allen Freunden
und Bekannten hiermit an.

Um ſtilles Beileid bittet
Paul Langholz nebſt Tochter.

Die Beerdigung findet z nach
mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe, Mälzer-
ſtraße 8, aus ſtatt.

erſeburg den 21. Januar 1900.

Metabarbeiterverband Merſeburg.

Sonntag morgen 3 Uhr verſtarb
nach langem Leiden die Frau unſeres
Bevollmächtigten Paul Langholz.

Wir erſuchen die Kollegen bei der
am Dienstag nachmittag 4 Uhr ſtatt
indenden Beerdigung um zahlreiche

Anſt. Schlafſtelle Streiberſtr. 2, I I. Ein Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21, H. III.
Beteiligung.

Die Ortsverwaltung.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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